
in der ZUr Bank-Leumi-Gruppe gehörenden Unıion Bank gebietes, die Einzigartigkeit seiner oft genıalen Präsen-
(Bank Igud) war Verwaltungsrat. Stiftungen vemeın- tierungen, dıe celten ıhren Eindruck verfehlten. Das hohe
nütziger Art ıhm AanveriIraut worden, un: Nıveau seiner Veröffentlichungen 111 der Fachliteratur
verwaltete deren Fonds Mit Ööchster Umsıiıcht CITERLTE berechtigtes Aufsehen.
Das Museum tor Islamic Art ın Jerusalem sSOWIle das Seine Autorität War die Uneijgennützigkeıit seines Han-
baulıch diesem angegliederte Altersheim für Akıademiker delns, un: dıe Zurückhaltung un Bescheidenheit se1nes
un deren Ehegatten gehörten den Aufgaben, dıe Wesens, die Ausgewogenheıit seiıner Beurteilung beı voller
VO  «} der 1969 verstorbenen englisch-jüdischen Philan- Würdigung der gegnerischen Posıtion. Seine Person stand
thropıin Vera Bryce Salomons als zentral] fleitende Haupt- für Reinheıt, seıin Name verbürgte Unabhängigkeit un
CISon ANVeEerITauft erhielt Bald wırd eın Zubau seinen Freiheit VO  «} poliıtıscher Bındung. Achtung, Zuneigung
Namen haben Arthur Bergmann ınteressierten weder und oft Verehrung gingen ıhm OTrdus und tolgten ıhm

nach 1ın den Mınıisterıien, be1 Parlamentariern un: Par-Ämtiter noch Tırtel noch AUSsSere Ehrbezeugung. Er Wal

selbstgenügsam un bescheiden. Seine Tätıgkeit SpIroSs 1n teıführern.
jedem einzelnen Fall ..  ber die Enge einer Amtsfunktion Die Beschäftigung 30800 marıtımen Rechts- un Wirtschafts-
hınaus. fragen War seın Beruf. Was nebenher für die vielen
Dieser Aufzählung un Charakterisierung seiner Tätıg- M' Tausende, die nıcht einma]l VO  a} ıhm WUÜuSSTIEN,
keiten ware Bergmann ausgewichen. Diese iSst zudem - Zur Wahrung un!: Verbesserung ıhrer Wiedergutma-
vollständig. Zusätzlich Wl publizistisch tätıg (Sozial- chungsrechte Lat, drang kaum in die Offentlichkeit. Als
versicherung, Recht un!: Annäherung der WeI in Israel Martın Altercthum die Feder der and
noch ımmer antagonistisch ebenden Völker Bergmann wurde, nahm SiE Arthur Bergmann für die Hınterbliebe-
War Adminıstratıver Vorsiıtzender VO  a »New Outlook«, der vertriebenen früheren jüdischen Beamten un
der Zeitschrift, welche die Annäherung der beiden Völ- Gemeindebediensteten auf. Hınter den Kulıssen arbeıitete
ker zu Z weck hat) Vor den Gerichten Z weıer Liänder für dıe Verbesserung der Sozilalversicherungsrechte der
un VOFT dem Höchsten Gerichtshot Israels mehrmals Verfolgten den verschiedenen ınternatiıonalen Ab-
kämpfte CT, A2US keinem anderen als AuUS dem eigenen kommen. Er Wafr der Kämpfter für die Opfer des Drit-
Aulfrtrag den UÜbermurt der Ämter, zıvıler un milı- ten Reiches, deren Schicksal der eutsche Gesetzgeber
tärischer. Wwel seiner Popularklagen erlangten Berühmt- nıcht seine besondere Auftmerksamkeit zugewendet hatte
heıit; die Verteidigung einer Deutschen, des Terror1smus un die Getahr hefen, in Jurıstısches Abseıts vgedrängt

werden.angeklagt, die keiner verteidigen wollte, trug ıhm harte
Kritik e1n, dıe CTI, MIt seınem Gewissen eines aufrechten rechnete ıhn den wenıgen Gerechten, auf denen
Israel; 1 reinen, velassen und ohne Schwiäiche in der Sa- die Welr beruht. Seine meistens in regelmässig mehr-
che selbsrt CrIrFruß. Viıele Schwache erhob milıtant AauUS monatigen Abständen erfolgenden Besuche pflegre el ErTST

der Erniedrigung. Er WAar einer der seltenen Vernünftigen kurz vorher anzukündıgen; 185 der Telefonmusche! 11 -
Mmit tätıger Zıvilcourage. Er wurde nıcht müde, sıch der gendwo ın Europa erklang 6‘ » Hıer 15t 90008 Bergmann«,
Administrativ- un: Strafgefangenen, meilst Araber, ın Als ob eıner Rechtfertigung oder al Entschuldigung
den Gefängnissen und VOTLI den Behörden anzunehmen. für die Anregungen bedürfe, bisher vernachlässigte Rand-
SO unpopulär das WAÄäfl, verschatfte damıt dem Na- probieme der Wiedergutmachung anzupacken.

Das Ende der tückiıschen Krankheıit kam nıcht uUuNer-men des Staates srael, der Menschlichkeit eınes se1iner
loyalen Bürger un: dem Recht Ehre ehr Als eıner c@1- arftel; harre SiE heruntergespielt Ww1ıe alles, WwWasß seine
NnNef denkfähigen Schützlinge entwickelte seine Opposıtion Person und sein Tun betrat. Den tausendftachen Dank,

Israel lIauterem Verstehen, un ın der über- der Dr Arrthur Bergmann VO  a! denen gebührt, für dıe
ragenden, sauberen Gesinnung dieses Mannes Bergmann, vie  ] hat, dıe aber davon nıchrt einmal ahn-

ten un seınen Namen Nie gehört hatten, würde wıeder sıch Ja ausschliesslich der Erthik, nıemals eiıner Apolo-
getik oder Dar Propaganda bediente, <ahen ehemalige eh un Je Iachelnd 1Abwehren. Wıe viele o1bt cSe1NES-
verschworene Israel-Feinde das wahre un <saubere (Ge- vleichen? Und Ww1e bedarf dıe Weit ihrer!

Ernst Katzensteıin, Frankfurt A. Jerusalemsıcht Israels verkörpert, dessen helle Seiten ihnen hıs da-
hın verborgen BCeWESCH.

Dr Ernst Katzenstein?: Ehrenschutz für deutsche Juden: *
Er stand für sıch celbesrt und für sıch allein. Keın Auf- Eın Urteil des Bundesgerichtshofs

Lrag oder Mandat LITru ih Er War wıie eın Ge-
b-r. Karlsruhe, Oktober [1979]schäftsführer ohne Auftrag oder eın Treuhänder für dıe

NS-Verfolgten ın aller Weltr, denen das Wiıedergut- Der eutsche Bundesgerichtshot in Karlsruhe hat das
machung noch nıcht zute;! geworden WAar, WdS iıhnen nach Perxsönlichkeitsrecht der Juden 1in der Bundesrepublık auf
seiner Überzeugung un dem Geist der Wıedergutma- Anerkennung ıhres Verfolgungsschicksals 1mM »Dritten
chungsgesetzgebung zukommen collte Die Sklavenarbei- Reich« bestätigt. Wer die Judenmorde während dieser

eit Jeugnet, der beleidigt aut diesem Urteil jeden einzel-ter ZU Beispiel, denen das Londoner Schuldenabkom-
men N des mehr als Jahre noch nıcht vorliegen- en Juden ın Deutschland Mırt diesem rechtskräftigen Ur-
den Friedensvertrages noch ımmer den Lohn für dıe teıl hat e1in Student In Maınz Erfolg gehabt eiınen

Gärtner.gyeleistete Zwangsarbeit vorenthielt un die BCH VOI -

tolgungsbedingter Nicht-Abführung VO  e} Beiträgen Zur Schmähung eines Rechtsradikalen
Rentenversicherung keıin Altersruhegeld erhalten. Der GÄärtner hatte autf seınem Grundstück ıne Plakat-
Seine Legıtimation war sein Gewissen, seine Qualifika- wand errichtet, der regelmässig yechtsextremistische
t102, seine »Bergmann’sche« Begabung, die sOuverane Be- Druckschriften befestigte. Fınes Tages hefrterte dort e1n
herrschung der subtilsten Fragen dıeses schwierigen Sach-

Mırt freundlicher Genehmigung der Redaktion LNOMIMM: der
in Wochenzeutung des rgun le)J Merkas FEuropa« Tel » Neuen Zürcher Zeitung«, 31 197/9, Fernsehausgabe Nr. 25 (Anm

Avıv, 23 if Red FrRu)
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In der zur Bank-Leumi-Gruppe gehörenden Union Bank 
(Bank Igud) war er Verwaltungsrat. Stiftungen gemein-
nütziger Art waren ihm anvertraut worden, und er 
verwaltete deren Fonds mit höchster Umsicht ... 
Das Museum for Islamic Art in Jerusalem sowie das 
baulich diesem angegliederte Altersheim für Akademiker 
und deren Ehegatten gehörten zu den Aufgaben, die er 
von der 1969 verstorbenen englisch-jüdischen Philan-
thropin Vera Bryce Salomons als zentral leitende Haupt-
person anvertraut erhielt ... Bald wird ein Zubau seinen 
Namen haben. Arthur Bergmann interessierten weder 
Amter noch Titel noch äussere Ehrbezeugung. Er war 
selbstgenügsam und bescheiden. Seine Tätigkeit spross in 
jedem einzelnen Fall über die Enge einer Amtsfunktion 
hinaus. 
Dieser Aufzählung und Charakterisierung seiner Tätig-
keiten wäre Bergmann ausgewichen. Diese ist zudem un-
vollständig. Zusätzlich war er publizistisch tätig (Sozial-
versicherung, Recht und Annäherung der zwei in Israel 
noch immer antagonistisch lebenden Völker — Bergmann 
war Administrativer Vorsitzender von »New Outlook«, 
der Zeitschrift, welche die Annäherung der beiden Völ-
ker zum Zweck hat). Vor den Gerichten zweier Länder —
und vor dem Höchsten Gerichtshof Israels mehrmals —
kämpfte er, aus keinem anderen als aus dem eigenen 
Auftrag gegen den Übermut der Amter, ziviler und mili-
tärischer. Zwei seiner Popularklagen erlangten Berühmt-
heit; die Verteidigung einer Deutschen, des Terrorismus 
angeklagt, die keiner verteidigen wollte, trug ihm harte 
Kritik ein, die er, mit seinem Gewissen eines aufrechten 
Israeli im reinen, gelassen und ohne Schwäche in der Sa-
che selbst ertrug. Viele Schwache erhob er militant aus 
der Erniedrigung. Er war einer der seltenen Vernünftigen 
mit tätiger Zivilcourage. Er wurde nicht müde, sich der 
Administrativ- und Strafgefangenen, meist Araber, in 
den Gefängnissen und vor den Behörden anzunehmen. 
So unpopulär das war, so verschaffte er damit dem Na-
men des Staates Israel, der Menschlichkeit eines seiner 
loyalen Bürger und dem Recht Ehre. Mehr als einer sei-
ner denkfähigen Schützlinge entwickelte seine Opposition 
gegen Israel zu lauterem Verstehen, und in der über-
ragenden, sauberen Gesinnung dieses Mannes Bergmann, 
der sich ja ausschliesslich der Ethik, niemals einer Apolo-
getik oder gar Propaganda bediente, sahen ehemalige 
verschworene Israel-Feinde das wahre und saubere Ge-
sicht Israels verkörpert, dessen helle Seiten ihnen bis da-
hin verborgen gewesen waren. 

Dr. Ernst Katzenstein 4 : 
. . . Er stand für sich selbst und für sich allein. Kein Auf-
trag oder Mandat trug ihn. Er war so etwas wie ein Ge-
schäftsführer ohne Auftrag oder ein Treuhänder für die 
NS-Verfolgten in aller Welt, denen das an Wiedergut-
machung noch nicht zuteil geworden war, was ihnen nach 
seiner Überzeugung und dem Geist der Wiedergutma-
chungsgesetzgebung zukommen sollte. Die Sklavenarbei-
ter zum Beispiel, denen das Londoner Schuldenabkom-
men wegen des mehr als 30 Jahre noch nicht vorliegen-
den Friedensvertrages noch immer den Lohn für die 
geleistete Zwangsarbeit vorenthielt und die wegen ver-
folgungsbedingter Nicht-Abführung von Beiträgen zur 
Rentenversicherung kein Altersruhegeld erhalten. 
Seine Legitimation war sein Gewissen, seine Qualifika-
tion, seine »Bergmann'sche« Begabung, die souveräne Be-
herrschung der subtilsten Fragen dieses schwierigen Sadi- 

4 In: »MB. Wochenzeitung des Irgun Olej Merkas Europa« (Tel 
Aviv, 23. 11. 1979), XLVII/43, S. 4. 

gebietes, die Einzigartigkeit seiner oft genialen Präsen-
tierungen, die selten ihren Eindruck verfehlten. Das hohe 
Niveau seiner Veröffentlichungen in der Fachliteratur 
erregte berechtigtes Aufsehen. 
Seine Autorität war die Uneigennützigkeit seines Han-
delns, und die Zurückhaltung und Bescheidenheit seines 
Wesens, die Ausgewogenheit seiner Beurteilung bei voller 
Würdigung der gegnerischen Position. Seine Person stand 
für Reinheit, sein Name verbürgte Unabhängigkeit und 
Freiheit von politischer Bindung. Achtung, Zuneigung 
und oft Verehrung gingen ihm voraus und folgten ihm 
nach — in den Ministerien, bei Parlamentariern und Par-
teiführern. 
Die Beschäftigung mit maritimen Rechts- und Wirtschafts-
fragen war sein Beruf. Was er nebenher für die vielen 
anonymen Tausende, die nicht einmal von ihm wussten, 
zur Wahrung und Verbesserung ihrer Wiedergutma-
chungsrechte tat, drang kaum in die tffentlichkeit. Als 
Martin Alterthum die Feder aus der Hand genommen 
wurde, nahm sie Arthur Bergmann für die Hinterbliebe-
nen der vertriebenen früheren jüdischen Beamten und 
Gemeindebediensteten auf. Hinter den Kulissen arbeitete 
er für die Verbesserung der Sozialversicherungsrechte der 
Verfolgten unter den verschiedenen internationalen Ab-
kommen. Er war der Kämpfer für die Opfer des Drit-
ten Reiches, deren Schicksal der deutsche Gesetzgeber 
nicht seine besondere Aufmerksamkeit zugewendet hatte 
und die Gefahr liefen, in juristisches Abseits gedrängt zu 
werden. 
Ich rechnete ihn zu den wenigen Gerechten, auf denen 
die Welt beruht. Seine meistens in regelmässig mehr-
monatigen Abständen erfolgenden Besuche pflegte er erst 
kurz vorher anzukündigen; aus der Telefonmuschel ir-
gendwo in Europa erklang es: »Hier ist nur Bergmann«, 
als ob es einer Rechtfertigung oder gar Entschuldigung 
für die Anregungen bedürfe, bisher vernachlässigte Rand-
probleme der Wiedergutmachung anzupacken. 
Das Ende der tückischen Krankheit kam nicht uner-
wartet; er hatte sie heruntergespielt wie alles, was seine 
Person und sein Tun betraf. Den tausendfachen Dank, 
der Dr. Arthur Bergmann von denen gebührt, für die er 
so viel getan hat, die aber davon nicht einmal etwas ahn-
ten und seinen Namen nie gehört hatten, würde er wie 
eh und je lächelnd abwehren. Wie viele gibt es seines-
gleichen? Und wie bedarf die Welt ihrer! 

Ernst Katzenstein, Frankfurt a. M. — Jerusalem 

7 Ehrenschutz für deutsche Juden: * 
Ein Urteil des Bundesgerichtshofs 

b-r. Karlsruhe, 29. Oktober [1979] 

Der deutsche Bundesgerichtshof in Karlsruhe hat das 
Persönlichkeitsrecht der Juden in der Bundesrepublik auf 
Anerkennung ihres Verfolgungsschicksals im »Dritten 
Reich« bestätigt. Wer die Judenmorde während dieser 
Zeit leugnet, der beleidigt laut diesem Urteil jeden einzel-
nen Juden in Deutschland. Mit diesem rechtskräftigen Ur-
teil hat ein Student in Mainz Erfolg gehabt gegen einen 
Gärtner. 

Schmähung eines Rechtsradikalen 
Der Gärtner hatte auf seinem Grundstück eine Plakat- 
wand errichtet, an der er regelmässig rechtsextremistische 
Druckschriften befestigte. Eines Tages heftete er dort ein 

" Mit freundlicher Genehmigung der Redaktion entnommen der 
»Neuen Zürcher Zeitung«, 31. 10. 1979, Fernsehausgabe Nr. 25 (Anm. 
d. Red. d. FrRu). 
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Flugblatt l mMIit der Behauptung, dass die Ermordung Im vorliegenden Fall lag 1Aber ine Persönlichkeitsverlet-
VvVon Millionen Juden 1m » Dritten Reich« eın zıionıstischer ZUuNng gegenüber dem Studenten VOTL. Für eden unbefange-
Schwindel sel  E} die Lüge VO'  ; den sechs Miıllıonen 00491 Leser zielte nach Ansıchr des Bundesgerichtshof das
Juden könne nıcht hingenommen werden. Der Srtudent beanstanderte Flugblatt darauf, den Nationalsozialismus
ussfie aut dem Weg ZUu seiner Wohnung häufig 1N dieser VO|! Make! des Judenmords zu entlasten. Den Juden
Plakatwand vorbeigehen un: die Anschläge ungewollt wurde das unmenschliche Schicksal] abgesprochen, dem s$1e
Zufr Kenntnis nehmen. alleın 14 ıhrer Rasse AauUSSECSECTZT C WESCH siınd. Dieses
Der (jrossvater dieses Studenten War Jude und 1St iın einzıgartıge Schicksal hat laut dem Bundesgerichtshof den
Auschwitz umgebracht worden. Der Junge Mann selbst Geltungs- UN: Achtungsanspruch eines jeden Juden VOT
wurde erst 1950 geboren un war nıcht persönlıch Ver- em gegenüber den Bürgern Deutschlands gepräagt, auf
folgt Der Bundesgerichtshof hat dennoch ausgesprochen, dem diese Verantwortung lastet.
dass durch dieses Flugblatt persönlich verletzt worden Entscheidend 15St die Betrachtungsweise des Bundesgerichts-
se1 Daher 1St dem Gäartner verboten worden, durch An- hofs, wonach die historische Tatsache der Verfolgung für
schlag wörrtlich oder sinngemÄss die Behauptung Verl- die einzelne Person hinausgeht über das persönliche Fr-
breiten, die Ermordung vVonmn Mıllıonen Juden im » Dritten lebnis der Diskriminierung un Nachstellung durch die
Reich« sel eın zionıstischer Schwindel bzw eiıne Lüge Die Nationalsozialisten. Es gehört Zzu Dersonalen Selbstver-
Formuli:erung „oder sınngemäss« im Urteil 15t 2U$S der ständnıs un: Zur VWürde der Juden in Deutschland, dass
Rechtsprechung zZzu uniauteren Wetrtbewerb übernom- Sie begrifften werden als Zugehörige eiıner durch das Schick-

Sıe macht dem verurteilten Cjärtner schwer, den sal herausgehobenen Personengruppe. Die Achtung dieses
Spruch des Bundesgerichtshofs durch leicht veräiänderte Selbstverständnisses 15t Yemass dem Urteil ıne Grund-
Veröftentlichungen umgehen. bedingung für das Leben der Jüdischen Menschen in der
Keın Schutz für unwahre Behauptungen Bundesrepublik un: iıne der (arantıen dafür, dass sıch

solche Diskriminierung nıcht wıiederhaolt. Wer ene Vor-In seinem Urteil stellt der Bundesgerichtshof vorab klar,
dass nıemand sıch nach deutschem Recht für Äusserungen, gange der Judenverfolgung leugnen versucht wWwIie das

1n dem Flugblatt geschehen War der spricht jedem e1in-mıit denen die historische Tatsache des Judenmords
leugnet, auf die Meinungsfreiheit nach Artikel des zelnen VO!] den Juden dıe persönlıche Geltung ab, auf die

Sıe Anspruch habenGrundgesetzes für die Bundesrepublik erufen kann. Nıe-
mand besitzt eın rechtlich yeschütztes Interesse daran, ‚— Gruppenzugehörigkeit als Kennzeichen
zvahre Behauptungen aufzustellen. Die Dokumente für Soweıt möglich, trıtt der Bundesgerichtshof M17 diesem
die Vernichtung VO' Miıllionen Juden sind nach diesem Urteil der SOSCHNANNTEN »Auschwitzlüge« ENTISCHCN, die ın
Urteil »erdrückend«. Anderseıts wırd eın Persönlichkeits- der Bundesrepublık VO!  - rechtsradikaler Seıite verbreitet
recht noch nıcht dadurch verletzt, dass jemand ıne anders- wırd und die ine Judenverfolgung leugnen oder mıinde-

verniedlichen möchte.lautende Auffassung ENTSESENSETZT.

Eigenfeste des Patriarchats Jerusalem
Zusammengestellt VO Pfarrer Wılm Sanders, Hamburg
Nach der ursprünglıchen römischen Tradıtion 1st die lıturgi- des Augustinus gehören Zur Kıirche Christi nıcht AUur,
sche Feier des Heiligengedenkens diıe ortsgebundene Ver- »dıe wır dieser Zeit leben, sondern VO' Abel, dem Ge-
ehrung geknüpft; der Ite Festkalender entstand seiıner rechten, bıs ZUF Fnde der Zeiten alle Gerechten, die durch
Verankerung in der Volksirömmigkeit. Be1ı der Reform des dieses Leben schreiten?2«,
röomiıschen Kalenders, der dem Beschluss des 7. Vatikanıschen Der »gerechte Diıener Abel« , der » Vater Abraham« und der
Konzils gemäss und VO!  3 Papst Paul VI 21 arz  + »Hohepriester Melchisedek« wurden ımmer schon 390 Canon
1969 eingeführt wurde, wiıch N von dieser herkömmlichen OMAaNus (Erstes Eucharistisches Hochgebet) gENANNT. Auch
Regel ınsofern ab, als der Liturgische Kalender ın Zukunft die Allerheiligen-Litaneı1 den Abraham, den
glei| die Un1iversalıtät der Kırche ZU Ausdruck bringen soll1ı Mose, alle heiligen Patriarchen und Propheten.Wegzen dieses Grundsatzes der unıversalen Bedeutung wurden Aus den ben erwähnten, liturgiegeschichtlich verständliıchen
eue Gedenktage 1M Kalender eingeführt: »Märtyrer uS Je- Gründen fehlte bisher dıe liturgische Feıer der vorchristlichen

Gegenden, denen das Evangeliıum erst spater gelangte. Heiligen 1m römischen Kalender. Der unı verselle Charakter,Ebenbürtig finden siıch 17 Kalendarium alle Völker den das ecue€e Kalendarıum anstrebt, Mmüusste Sie eigentlich CI1-durch Menschen vertreten, die für Christus iıhr Blut VETLSOSSCH tordern3.,oder sıch durch ihr beispielhaftes Leben ausgezeichnet haben.« Übrigens werden in der byzantınischen Liturgie auch e1mDadurch heisst weıter bringe der 1IE Kalender Gedächtnis der Heiligen ın der Anaphora des Tohannes»den unıversellen Charakter der Kırche deutlicher Z U: Aus-
druck. Er enthält die Namen herausragender Menschen, die Chrysostomus und in der Anaphora des Basilius nach

Einsetzurigsworten und Epiklese die heiligen »Patriarchendem ganzen Csottes das leuchtende Vorbild der Heilig-
eıt iın manniıgfaltiger Weise VOT Augen tellen Wer könnte Vgl Hofmann: Der Kirchenbegriff des Augustinus, München
den grossecn geistlichen (Gewinn übersehen, der daraus dem 1933, 213,

christlichen Volk erwächst!'« In diesem Zusammenhang se1 darauf hıngewlesen, 4ss der Liturg1-
Nun 15t die Kirche ber unıversal nı  cht Nur Örtlıch über den sche Kalender der Orthodoxen Kırche die Gedenktage aller Prophe-
Erdkreis hın, sondern auch zeıitlich. Nach dem Kirchenbegriff ten QnN!| e1n est der Ahnen des Herrn seıit alters kennt. Die (je-

denktage sınd festgelegt wıe tolgt (alphabetische Ordnung): Ahnen
Im Apostolischen Schreiben »Mysterii Paschalis« V O] Februar des Herrn 1mM Dezember, Amos 15 Juni, Danıel Unı! die TE

Männer 1m Feueroten Dezember, Elızja I0 Julı, Elıscha Junı,1969, das als Motu Dproprio Approbation der Grundordnung des
Kirchenjahres und des 11  ‚gl allgemeinen römiıschen Kalenders her- Ezechijel 23 Julıi, Habakuk Dezember, Hagga! Dezember,
ausgegeben wurde, schreıibt der Papst: „Durch die Feste der Heıiligen Hosea Oktober, Ijob al, Jeremia Maı, Jesaja al,
wırd das österliche Geheimnis Christ: verkündet un gegenwärtig. Joel al, Jona Oktober, Joschua September, Makkabäische

FEs sollen „ber L1UT jene Feste auf die Kırche ausgedehnt Brüder AÄugust, Malachia Januar, ıcha 14 AÄugust, Mose
September, Nahum Dezember, Obadja November, Sacharjawerden, dıe das Gedächtnis solcher Heilıgen feiern, die wirklich V OIl

unıversaler Bedeutung sind.« Februar, Samuel 20 August, Zetanja Dezember.
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Flugblatt an mit der Behauptung, dass die Ermordung 
von Millionen Juden im »Dritten Reich« ein zionistischer 
Schwindel sei; die Lüge von den sechs Millionen vergasten 
Juden könne nicht hingenommen werden. Der Student 
musste auf dem Weg zu seiner Wohnung häufig an dieser 
Plakatwand vorbeigehen und die Anschläge ungewollt 
zur Kenntnis nehmen. 
Der Grossvater dieses Studenten war Jude und ist in 
Auschwitz umgebracht worden. Der junge Mann selbst 
wurde erst 1950 geboren und war nicht persönlich ver-
folgt. Der Bundesgerichtshof hat dennoch ausgesprochen, 
dass er durch dieses Flugblatt persönlich verletzt worden 
sei. Daher ist dem Gärtner verboten worden, durch An-
schlag wörtlich oder sinngemäss die Behauptung zu ver-
breiten, die Ermordung von Millionen Juden im »Dritten 
Reich« sei ein zionistischer Schwindel bzw. eine Lüge. Die 
Formulierung »oder sinngemäss« im Urteil ist aus der 
Rechtsprechung zum unlauteren Wettbewerb übernom-
men. Sie macht es dem verurteilten Gärtner schwer, den 
Spruch des Bundesgerichtshofs durch leicht veränderte 
Veröffentlichungen zu umgehen. 

Kein Schutz für unwahre Behauptungen 
In seinem Urteil stellt der Bundesgerichtshof vorab klar, 
dass niemand sich nach deutschem Recht für Äusserungen, 
mit denen er die historische Tatsache des Judenmords 
leugnet, auf die Meinungsfreiheit nach Artikel 5 des 
Grundgesetzes für die Bundesrepublik berufen kann. Nie-
mand besitzt ein rechtlich geschütztes Interesse daran, un-
wahre Behauptungen aufzustellen. Die Dokumente für 
die Vernichtung von Millionen Juden sind nach diesem 
Urteil »erdrückend«. Anderseits wird ein Persönlichkeits-
recht noch nicht dadurch verletzt, dass jemand eine anders-
lautende Auffassung entgegensetzt. 

Im vorliegenden Fall lag aber eine Persönlichkeitsverlet-
zung gegenüber dem Studenten vor. Für jeden unbefange-
nen Leser zielte nach Ansicht des Bundesgerichtshof das 
beanstandete Flugblatt darauf, den Nationalsozialismus 
vom Makel des Judenmords zu entlasten. Den Juden 
wurde das unmenschliche Schicksal abgesprochen, dem sie 
allein wegen ihrer Rasse ausgesetzt gewesen sind. Dieses 
einzigartige Schicksal hat laut dem Bundesgerichtshof den 
Geltungs- und Achtungsanspruch eines jeden Juden vor 
allem gegenüber den Bürgern Deutschlands geprägt, auf 
dem diese Verantwortung lastet. 
Entscheidend ist die Betrachtungsweise des Bundesgerichts-
hofs, wonach die historische Tatsache der Verfolgung für 
die einzelne Person hinausgeht über das persönliche Er-
lebnis der Diskriminierung und Nachstellung durch die 
Nationalsozialisten. Es gehört zum personalen Selbstver-
ständnis und zur Würde der Juden in Deutschland, dass 
sie begriffen werden als Zugehörige einer durch das Schick-
sal herausgehobenen Personengruppe. Die Achtung dieses 
Selbstverständnisses ist gemäss dem Urteil eine Grund-
bedingung für das Leben der jüdischen Menschen in der 
Bundesrepublik und eine der Garantien dafür, dass sich 
solche Diskriminierung nicht wiederholt. Wer jene Vor-
gänge der Judenverfolgung zu leugnen versucht — wie das 
in dem Flugblatt geschehen war —, der spricht jedem ein-
zelnen von den Juden die persönliche Geltung ab, auf die 
sie Anspruch haben. 

Gruppenzugehörigkeit als Kennzeichen 
Soweit möglich, tritt der Bundesgerichtshof mit diesem 
Urteil der sogenannten »Auschwitzlüge« entgegen, die in 
der Bundesrepublik von rechtsradikaler Seite verbreitet 
wird und die eine Judenverfolgung leugnen oder minde-
stens verniedlichen möchte. 

8 Eigenfeste des Patriarchats Jerusalem 
Zusammengestellt von Pfarrer Wilm Sanders, Hamburg 

Nach der ursprünglichen römischen Tradition ist die liturgi-
sche Feier des Heiligengedenkens an die ortsgebundene Ver-
ehrung geknüpft; der alte Festkalender entstand aus seiner 
Verankerung in der Volksfrömmigkeit. Bei der Reform des 
römischen Kalenders, der dem Beschluss des 2. Vatikanischen 
Konzils gemäss erneuert und von Papst Paul VI. am 21. März 
1969 eingeführt wurde, wich man von dieser herkömmlichen 
Regel insofern ab, als der Liturgische Kalender in Zukunft zu-
gleich die Universalität der Kirche zum Ausdruck bringen sollt. 
Wegen dieses Grundsatzes der universalen Bedeutung wurden 
neue Gedenktage im Kalender eingeführt: »Märtyrer aus je-
nen Gegenden, zu denen das Evangelium erst später gelangte. 
Ebenbürtig finden sich so im neuen Kalendarium alle Völker 
durch Menschen vertreten, die für Christus ihr Blut vergossen 
oder sich durch ihr beispielhaftes Leben ausgezeichnet haben.« 
Dadurch — so heisst es weiter — bringe der neue Kalender 
»den universellen Charakter der Kirche deutlicher zum Aus-
druck. Er enthält die Namen herausragender Menschen, die 
dem ganzen Volke Gottes das leuchtende Vorbild der Heilig-
keit in mannigfaltiger Weise vor Augen stellen. Wer könnte 
den grossen geistlichen Gewinn übersehen, der daraus dem 
ganzen christlichen Volk erwächst!« 
Nun ist die Kirche aber universal nicht nur örtlich über den 
Erdkreis hin, sondern auch zeitlich. Nach dem Kirchenbegriff 

1  Im Apostolischen Schreiben »Mysterii Pasdialis« vom 14. Februar 
1969, das als Motu proprio zur Approbation der Grundordnung des 
Kirchenjahres und des neuen allgemeinen römischen Kalenders her-
ausgegeben wurde, schreibt der Papst: »Durch die Feste der Heiligen 
wird das österliche Geheimnis Christi verkündet und gegenwärtig. 
... Es sollen aber nur jene Feste auf die ganze Kirche ausgedehnt 
werden, die das Gedächtnis solcher Heiligen feiern, die wirklich von 
universaler Bedeutung sind.« 

des hl. Augustinus gehören zur Kirche Christi nicht nur, 
»die wir zu dieser Zeit leben, sondern von Abel, dem Ge-
rechten, an bis zum Ende der Zeiten alle Gerechten, die durch 
dieses Leben schreiten 2 «. 
Der »gerechte Diener Abel«, der »Vater Abraham« und der 
»Hohepriester Melchisedek« wurden immer schon im Canon 
Romanus (Erstes Eucharistisches Hochgebet) genannt. Auch 
die Allerheiligen-Litanei nennt den hl. Abraham, den hl. 
Mose, alle heiligen Patriarchen und Propheten. 
Aus den oben erwähnten, liturgiegeschichtlich verständlichen 
Gründen fehlte bisher die liturgische Feier der vorchristlichen 
Heiligen im römischen Kalender. Der universelle Charakter, 
den das neue Kalendarium anstrebt, müsste sie eigentlich er-
fordern3. 
übrigens werden in der byzantinischen Liturgie auch beim 
Gedächtnis der Heiligen in der Anaphora des hl. Johannes 
Chrysostomus und in der Anaphora des hl. Basilius nach 
Einsetzurlgsworten und Epiklese die heiligen »Patriarchen 

2  Vgl. F. Hofmann: Der Kirchenbegriff des hl. Augustinus, München 
1933, S. 213, 3 f. 
3  In diesem Zusammenhang sei darauf hingewiesen, dass der Liturgi-
sche Kalender der Orthodoxen Kirche die Gedenktage aller Prophe-
ten und ein Fest der Ahnen des Herrn seit alters kennt. Die Ge-
denktage sind festgelegt wie folgt (alphabetische Ordnung): Ahnen 
des Herrn — im Dezember, Amos 15. Juni, Daniel und die drei 
Männer im Feuerofen 17. Dezember, Elija 20. Juli, Elischa 14. Juni, 
Ezechiel 23. Juli, Habakuk 2. Dezember, Haggai 16. Dezember, 
Hosea 17. Oktober, Ijob 6. Mai, Jeremia 1. Mai, Jesaja 9. Mai, 
Joel 8. Mai, Jona 5. Oktober, Joschua 1. September, Makkabäische 
Brüder 1. August, Malachia 3. Januar, Micha 14. August, Mose 4. 
September, Nahum 1. Dezember, Obadja 19. November, Sacharja 
8. Februar, Samuel 20. August, Zefanja 3. Dezember. 
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